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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blåt: 
ter erſcheinen. 


Danziger 


Geist, Bumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Eine Schlinge. ſondere Veranlaſſung durch das fern gelegene Dorf zu 
(Fortſetzung.) fahren noͤthig hatten. 
i Aus dem Fenter des Wagens blickte ein junger 
Er war, feinem ganzen Weſen nach, ruhig und Mann ſpaͤhend umher; feine Züge trugen den Aus: 
beſonnen; auch geſtattete er dem Gefühl nicht lange druck der Unrube und jener Ungeduld, die den ver: 
die Obergewalt zu behaupten, zumal, wenn es noch woͤbhnten Reichen, die kleinſte Verzögerung feiner 
irgend einen Anſpruch an feine Thaͤtigkeit zu genügen Wuͤnſche, ſeines Verlangens als eine Unbill des Schick⸗ 
galt. Er gebot auch jetzt dem weich gewordenen Her- ſals betrachten läßt. ; 
zen Ruhe, kehrte raſch nach dem Haufe wieder um, Kaum batte er das kleine Haus am Wege geſehen, 
unterſuchte die Haustbuͤr, um ſich zu überzeugen, daß | fo zog er haſtig an der Schnur, die den ſchlaͤfrigen 
er fie in feiner Aufregung auch ordentlich in's Schloß [Bedienten aus einem ſuͤßen Traume emporrüttelte, in 
geworfen, ſo daß Niemand von Außen oͤffnen koͤnne; welchem er der blonden Male an den Fingern aufge⸗ 
dann machte er die Runde um das Haus und nun | zählt hatte: was er ihr alles für Herrlichkeiten aus 
erſt ſchritt er der Pforte des ſchuͤtzenden Zaunes zu. Paris mitbringen werde, und da das gute Kind fo 
An ihrer Schwelle warf er einen letzten Blick auf freundlich geweſen war, fih zu einer Abſchlagszahlung 
die file Behauſung, auf die vielen Blumen, die, vom | praenumerando bereit zu erklaren, hatte der traumende 
Winde bewegt, ihm auch ihren Scheidegruß zuzuniden | Hermann jo eben den Mund geſpitzt, um die erſte 
ſchienen, und dann ſchritt er kraͤftig und ſchnell weiter, | Rate à conto in Empfang zu nehmen, als der Ruck 


der aͤrmlichen Huͤtte der alten Barbara zu. durch die Schnur ihn plotzlich aus allen Himmeln feiz 
i Diefe war jedoch nicht daheim. Einen Augenblick] nes Traumes und vom Bode trieb. 

ſchien der junge Mann unentſchloſſen, ob er umkehren „Befeblen? Durchlaucht!“ fragte er noch ſchla⸗ 

ſolle oder nicht, dann aber machte er kurz „kebrt“ | fes- und traumestrunken. 

und ſprach vor ſich hin: Gott walt's! mich ruft „Halten!“ war die lakoniſche Antwort. Es geſchah. 

Ebre und Pflicht! Nun reichte der Herr dem Diener einen ſilbernen 


Am andern Abend, vierundzwanzig Stunden fpdter, | Becher aus dem Wagen und gebot ihm, Milch aus 
rollte ein ſchoͤner, mit vier Poſtpferden beſpannter, dem kleinen Hauſe zu ſchaffen und dafuͤr zu geben, 
bochbepackter Reiſewagen von der Chauſſee berab, auf | was man nur verlange. ; : 
das verlaſſene Häuschen zu. Der Weg bog unmittelr „Recht ſchnell, guter Hermann,“ ertönte eine matte, 
bar von demſelben ab, fo daß Reiſende, nur auf ber aber melodiſche weibliche Stimme aus dem Wagen, die 


plotzlich den tragen Diener zu elektriſiren ſchien, fo 
ſchnell lief er durch die Thuͤre des Zaunes, die von 
innen eingehakt war, auf das Haus zu. á 

Er pochte an, keine Antwort. Er klopfte ein 
zweites, ein drittes Mal, Niemand regte ſich, und 
doch, nein! er irrte ſich nicht! er hoͤrte Toͤne einer 
menſchlichen Stimme, aber mehr ein Stöhnen, ein 
Seufzen, als wirkliche Rede. 

„Es iſt wahrſcheinlich ein Kranker hier in der 
Vorderſtube, dachte Hermann, „vielleicht finde ich Je⸗ 
mand hinten in der Kuͤche.“ 


Er ging um das Haus herum, Alles war 
feft verſchloſſen und fein Klopfen blieb unberuͤck⸗ 
ſichtigt. 


Da ließ ſich der laute, zornige Ruf ſeines Ge— 
bieters hören, er fah fib nach einem Brunnen um, 
weil er ſo gern der guͤtigen Herrin einen Labetrunk 
bringen wollte. Den gewünſchten Brunnen fand er 
zwar nicht, wohl aber dicht neben dem Hauſe, am 
Garten vorbei laufend, eine klare Quelle. Aus dieſer 
ſchoͤpfte er den Becher voll und eilte, ihn der duͤrſtenden 
und leidenden Gebieterin zu bringen, die des Waſſers 
Kühle und Wohlgeſchmack fo febr gegen den Gemahl 
ruͤhmte, daß dieſer meinte: nach dem ſchwuͤlen Rad- 
mittage dürfte auch ihm ein friſcher Trunk mehr be: 
bagen als Wein, und ſo ward Hermann abermals 
abgeſchickt. 

In feinem Dienſteifer ließ er die Eingangsthuͤre 
etwas hart zufallen, auch ſtieß er gegen die Garten: 
bank, um welche er herumgehen mußte, um zu dem 
Bache zu gelangen. 

Ein matter Schrei und die abgebrochenen Worte: 
„Erbarmen! zu Hülfe! zu Huͤlfe!“ drangen nun deut: 
lich in Hermanns Ohr. Er ließ vor Entſetzen den 
Becher auf die Erde fallen, und da er nun uͤberzeugt 
war, dieſer Huͤlferuf komme aus der Stube, ſprang 
er auf die Gartenbank, um durch die herzfoͤrmigen 
Ausſchnitte der Fenſterlaͤden in das Zimmer hinein⸗ 
ſehen zu koͤnnen. 2 

Waͤhrend einiger Sekunden binderte ihn der Ab— 
ſtand der Dunkelheit des innern Raumes gegen die 
äußere Helle, irgend etwas zu unterſcheiden; kaum 
hatte jedoch ſein ſpaͤhendes Auge einen Gegenſtand, 
ibm gegenuͤber, erfaßt, ſo ſprang er, an allen Gliedern 
bebend, hinab und rannte, den Kopf zwiſchen beiden 
Haͤnden haltend, zum Wagen. 

Der arme Menſch war ſo erſchrocken, daß er die 
bleichen Lippen zwar bewegte, aber kein Wort hervor- 
zubringen vermochte. Er zeigte nur nach dem Hauſe 
und ſtoͤhnte endlich: „O, Du mein Gott!“ 

„Was giebt's denn dort Enſetzliches, das den 
Haſenfuß fo in Schrecken verſetzt?“ fragte der Herr 
halb geſpannt, balb ärgerlich. 

„Ach!“ entgegnete der Bediente, wollten Durch⸗ 
laucht — nicht ſelbſt — ich bitte unterthaͤnig aus⸗ 
zuſteigen.“ 
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„Ich merke jhon, Du haft wieder einmal Geſpen⸗ 
fer geſehen. ...“ 

„Nein, nein!“ verſicherte Jener nun, etwas ge⸗ 
faßter: „dort gilt's gewiß ein Menſchenleben oder 
ſo Etwas.“ > 

„Das wäre!“ rief der junge Mann, „da muß 
man doch ſeben, was dort vorgeht!“ und bei dieſen 
Worten verließ er den Wagen. ; 

„Lieber Egon,“ bat die Dame, „fege Dich nur 
nicht unbedachtſam Gefahren aus!“ 

„Sei unbeſorgt, theure Nancy. Wenn dort Un— 
beimliches verborgen iſt, fo handelt es ſich wahr: 
ſcheinlich um ein gemeines Verbrechen, und das muß 
doch an den Tag gebracht werden. Bleibe Du nur 
tubig figen.” i 

Der Herr ſchritt nun raſch dem Hauſe zu und 
ſuchte ſich ebenfalls einen Ueberblick des Zimmers durch 
die Oeffnungen, deren bereits Erwaͤhnung geſchehen, 
zu verſchaffen — aber auch er prallte, zuruͤck und 
ſchlug einen Augenblick die Haͤnde vors Geficr, 
dann aber faßte er ſich, klopfte an das Fenſter und 
rief laut: 

„Was geht hier vor? ſind hier noch Lebende?“ 

Er horchte — es blieb anfaͤnglich ſtill, nach eini: 
gen Minuten ertönte jedoch ein ſchwacher Laut, fat 
dicht unter dem Fenſter, und endlich konnte der Lau: 
ſchende die Worte unterſcheiden: 

„Um Gott! Huͤlfe! ſonſt muß ich doch ſterben!“ 

„Hoͤren Ew. Durchlaucht nun wohl? das ſind 
doch gewiß keine Geſpenſter! — ſoll ich — befehlen 
Sie, daß ich die Thuͤre einſchlage?“ 

„Behuͤte,“ entgegnete der Herr, „hier darf nur 
das Gericht oͤffnen! Ich werde in das Dorf fahren 
und den Maire auffordern, hieher zu eilen. Komm — 
doch die Ungluͤckliche — es ſcheint mir wenigſtens eine 
Weiberſtimme geweſen zu ſein, die ich gehört — will 
ich erſt von ihrer nahen Befreiung benachrichtigen.“ 

Daß dieſe Verheißung eine faſt ſcheidende Seele 
in das Leben zuruͤckrief, ahnete der Sprechende kaum. 

Waͤhrend der Poſtillon mit ziemlichem Widerſtreben 
in das Dorf hineinfuhr, befriedigte der junge Mann 
die Neugier ſeiner Gattin, bei welcher dies Gefuͤhl ſich 
in die lebendigſte Theilnahme verwandelte. 

Der Maire war gluͤcklicherweiſe daheim; doch 
ſchuͤttelte er unglaͤubig den Kopf, als er den Bericht 
des fremden Herrn vernahm. Als jedoch der Diener 
beftätigte: faſt dieſelben Worte gehört zu baben, 
ſchien der foon bejahrte Mann febr unruhig und 
beſtuͤrzt. 

Indeſſen ſchickte er ſich doch an, die erforderlichen 
Perſonen, als: den Schreiber oder Actuarius, den Ge⸗ 
meindevorſteher, den Schließer und einige bewaffnete 
Leute herbeizuſchaffen, bei welchen Anordnungen er 
immer vor ſich hin murmelte: „Das Annchen, das 
ſollte. .. bm! hm! — nein, nein! — fie wollte ja 
zum Pfarrer gehen, das gute, liebe Kind!“ 


Endlich waren die erforderlichen Perſonen beiſam⸗ 
men, bis auf den Schreiber. Als auch dieſer erſchien, 
gab es noch einen kleinen Aufenthalt, da er dem Maire 
bemerklich machte: es muͤſſe zuerſt die Ausſage, wie 
auch Name nnd Stand der beiden Fremden zu Protokoll 
genommen werden, bevor man weiter ſchreite. 

„Ja wobl, ja wohl,“ ſagte der Maire, den eine, 
ihm ſelbſt unerklaͤrliche Angſt befallen; „ja, ich wollte 
nur Ibre Gegenwart abwarten. Alſo, mein Herr, 
Ihr Name?“ Z 

„Fuͤrſt von L.... und dies Hermann Groß, Lakai.“ 

Dieſer Erklärung folgte in gedrängter Kürze die 
Wiederholung des ſo eben Erlebten, und dann die 
dringende Mabnung zur Eile. 

Der Poſtillon, der durchaus nicht warten wollte, 
ward zur naͤchſten Station geſchickt mit dem Befehl, 
andere Pferde zu beſorgen. 

Die Fuͤrſtin fand ein Stuͤbchen in der Bebauſung 
des Maires, wo fie den Verlauf der Begebenheit ab: 
zuwarten beſchloß, da ſie den Gemahl eben ſo wenig 
zu der Entdeckung einer Schreckensſcene begleiten mochte, 
als dieſer es ihr geſtattet baben wuͤrde. 

Der kleine Trupp ſetzte ſich in Bewegung; der 
Maire kopfſchuͤttelnd und beklommen, die bewaffneten 
Bauern unter ſich fluͤſternd: „Wenn der ſchwarze 
Martin nur nicht drunter ſteckt“ — „Der arme alte 
Vater, das fehte noch!“ 

Wahrend nun Neugier und Theilnahme, Ahnung 
und Verdacht die Gemuͤther der Vorwaͤrtsſchreitenden 
auf mannigfache Weiſe bewegen, wollen wir zu dem 
Augenblicke zuruͤckkehren, wo Annchen den eilenden 
Schritten des ſcheidenden Bruders horchte. 

Als der letzte verhallte, ſank ſie vor dem klei⸗ 
nen Betpulte nieder, an welchem ihr weiches Gemuͤth 
ſchon in mancher trüben Stunde Troſt und Ruhe er: 
flebte. — Heute jedoch kam kein Friede, keine rechte 
Andacht uͤber ſie. 

War es das Gefuͤhl des voͤlligen Alleinſeins, war 
es die Gewitterfurcht, die bange Erwartung: ob die 
alte Barbara auch wohl kommen werde? genug, ſie 
vermochte heute nicht zu beten wie ſonſt, und immer 
ſummten ihr die Worte des Bruders, als er von einem 
fruͤhen Tode ſprach, in Gedanken. 

Eine Stunde beinahe mochte wohl vergangen ſein 
und immer noch kam die Erſehnte nicht. Das Gewit⸗ 
ter, das fih anfaͤnglich zu vermindern geſchienen, kehrte 
nun mit doppeltem Ungeſtuͤm zuruͤck. Sie war ſchon 
entſchloſſen geweſen, in das Dorf zu gehen, als es we⸗ 
niger ſtark donnerte, aber nun! — nein! das vermochte 
ſie nicht über ſich. Sie ſetzte ſich ſtill in eine Ecke 

‚and verhüllte die Augen mit der Schürze, um wenig⸗ 

ſtens nicht den zuckenden Blitz zu ſehen, 

ihr Ohr dem rollenden Donner nicht verſchließen konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


—— , 


wenn ſie auch 
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Seele nicht finden, die ich bei ibr ſuchte!“ 


— 


Miscelle. 


Zu Roſcholan, einem Orte in Nord- Ungarn, bat 
ſich eine ſchauderhafte Begebenheit ereignet, die großes 
Aufſehen erregt und vollkommen verbuͤrgt werden kann. 
Ein woblhabender Müller hatte einen ſchon erwachſe— 
nen Pflegeſohn im Hauſe, der wegen ſeiner tadelloſen 


und fleißigen Lebens weiſe die Freude feiner Pflegeeltern 


war. Da derſelbe die Jahre der Selbſtſtändigkeit bez 
reits erreicht und uͤberdies ein eigenes Vermoͤgen von 
6000 Gulden hatte, fo drang man in ibn, ſich ein 
Weib zu wählen, und manche rothwangige Dirne im 
Dorfe ließ den ſchmucken Burſchen merken, daß ſie 
ihm gut ſei; allein er blieb kalt gegen die Liebesblicke 
der Mädchen und taub gegen das Zureden der Pflege: 


eltern, und es mochte auffallen, daß er eine krankhafte 


Scheu vor dem andern Geſchlechte hegte und immer 
boͤchſt trübfinnig war. Eines Tages nun ruft der 
Burſche ſeinem Pflegevater vom Fenſter zu: „Vater! 
Vater! ich habe die Muhme erſchlagen und kann die 
Und in 
der That findet der erſchrockene Muͤller ſein Weib in 
der Stube in ihrem Blute liegen, den Leib mit einem 
großen Meſſer zerfleiſcht, und neben ihr den wahnſin⸗ 
uigen Mörder, der mit blutbeſudelten Hånden in den 
Eingeweiden nach der Seele haſcht. Im Orte heißt es, 
ein Maͤdchen habe dem Ungluͤcklichen insgeheim einen 
Liebestrank beigebracht, und dieſer ſei an ſeiner Raſerei 


Schuld, wie einſt an der Mordluſt des Caligula. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, im Juni 1846. 

Die Corſofahrten im Thiergarten vom Hofjaͤger bis zur 
Chauſſee haben wieder begonnen, und werden vegelmäßig des 
Mittwochs und Sonnabends gehalten. Fuͤr den Zuſchauer iſt es 
recht angenehm, in einer vierfachen Reihe die ſchoͤnſten Equipagen 
(freilich fehlt es an Karreten und Kracken auch nicht) ein halbe 
Stunde lang vor ſich im Schritt vorüber fahren zu laſſen, und 
die ſchoͤn geputzten Damen, welche darin figen, zu muſtern; aber 
für die Mitfahrenden muß es doch langweilig fein, beinahe drei 
Stunden lang im Schritt eine kleine Skrecke auf und ab zu fahz 
ren, wenigſtens ſchneiden ſie in den Wagen gar langweilige Ge⸗ 


ſichter, gaͤhnen in einem fort und zeigen deutlich, daß ſie nur ein 


Opfer der Oſtentation und der Etiquette bringen. Die Trompe⸗ 
ten⸗Muſik ſcheint fie nicht zu befriedigen, und der Scherz, ſich ge: 
genſeitig mit Blumen zu werfen, ſcheint auch ſchon eingeſchlafen 
zu ſein. Ein huͤbſches Intermezzo machte am vorigen Mittwoch 
der Prinz Albrecht, welcher auf einem in Conſtantinopel erbauten 
ächt tuͤrkiſchen reich vergoldeten Wagen, einer ſogenannten Araba, 
von einem Mohren geführt und von Eſcherkeſſen begleitet, erſchien. 
Dergleichen Abwechſelungen auf Maskeraden sollten öfter vorkom⸗ 
men, um Leben in dieſes langweilige Vergnügen zu bringen 


—— 1 
Hinter's Obr! 
Wem Geld ift die Ehr’, 
Der hat keine mehr. K. 


* 


Reise u m 
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die Melt. 


Herr F. v. Buͤlo w liefert in der Bof. Zeitung wie⸗ 
der einmal ein „Eingeſandt,“ welches mit folgender Aufſtellung 
ſchließt: „Es wird daher in jedem Zeitalter Ungluͤckliche geben, 
denen, wie Gallilei, nur die Wahl zwiſchen einem Eide gegen ihre 
Ueberzeugung, und einer Gefaͤhrdung ihrer Exiſtenz bleibt.“ — 
Wie gefaͤllt Dir das, lieber Leſer? — In einem andern „Ein⸗ 
geſandt“ erzählt Herr F. v. Buͤlow: „Der Stammbaum der 
Bilomw’s iſt älter, als der aͤlteſte Eichbaum unferer Erde, daher 
es auch allgemein bekannt und von Jedermann geglaubt wird, daß 
die Buͤlow's direct von einem der Söhne Noah's abſtammen; 
von welchem dieſer Sohne aber, das weiß man nicht.“ — 


„Vor einigen Jahren wurde einem Hamburger Banquier 
ein Faß tuͤrkiſches Gold auf dem Wege von Konſtantinopel 
geſtohlen. Obgleich der Verdacht auf den Fuhrmann fiel, konnte 
man ihm doch nichts anhaben, und mußte ihn ungeſchoren laſſen. 
Jetzt kurzlich wollte der Fuhrmann aber mit feinem türkiſchen 
Golde nach Amerika gehn, die „wachſame“ Polizei ertappte ihn 
aber gluͤcklich auf dem Wege dorthin, und er wird nun Zeit haben, 
„fern von Madrid“ über dieſen Vorfall nachzudenken. Der Ban⸗ 
quier aber freut ſich, ſeine 20,000 Thaler wieder zu haben. 

Die Ausſtellung der Rachener Heiligthümer, ſchreibt 
die Bremer Zeitung, kommt unſeren Ultra's ſehr gelegen, in Stadt 
und Land wird darauf hingewirkt, fie ſehr glänzend zu machen, 
und man moͤchte wetten, daß mindeſtens eine halbe Million Pilger 
kommen. Ein Jeſuitenblatt in Koblenz hat neulich erklaͤrt, daß 
die Zeiten des Glanzes der Koͤnige vorüber ſeien: es ſei 
der Glanz der Kirche an der Zeit. 


„ In Montpellier ſtand neulich eine Mad. Berdet vor 
den Aſſiſen, welche angeklagt war, ihren erſten Mann vergiftet 


zu haben, um den jetzigen heirathen zu koͤnnen. Die Anklage be⸗ 


ſtätigte ſich, die Geſchworenen ſprachen das „Schuldig“ uͤber 
ſie, und die junge Frau wurde zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. 

** Ein junger dramatiſcher Schriftſteller in Paris hat ein 
neues Luſtſpiel: „Das Leſe-Comité“ in Verſen geſchrieben, 
worin er unter Verlegung der Scene nach einer deutſchen Reſidenz 
den ganzen Leſezirkel, in dem er es vorlas, perſifflirte. Vom 
Theater frangais iſt das ſehr belobte Stück nicht angenommen, 
aber der junge Dichter wird es drucken laſſen. 


** Zn der Kirche des heiligen Grabes zu Jeruſalem 
kam es zwiſchen den lateiniſchen Chriften und den ſchismatiſchen 
Griechen, welche dieſe Kirche gemeinſchaftlich benutzen, zu einem 
Streit, der einen blutigen Kampf herbeifuͤhrte, bei dem der Paſcha 
ſelbſt und ſeine bewaffnete Macht einſchreiten mußten. 

** Man meldet aus Laibach, daß die für Wien beſtimmte 
Erzſtatue des Franzmonumentes, welches am 16. d. M. ent⸗ 
huͤllt werden folte, auf der Bruͤcke des Fluͤßchens durch Einſturz 
derſelben in das Waſſer gefallen und ſchwer wieder herauszu⸗ 
heben ſei. 


— — —— — —ů— 


In Berlin eifert eine gewiſſe Parthei evangeliſcher 
Candidaten ſehr gegen den Deutſchkatholicismus. Einer dieſer 
Herren erhält ſogar fuͤr die Beſorgung von Inſeraten gegen dieſe 
Gemeinde monatlich 25 Thaler, wofuͤr ihm noch beſonders zur 
Pflicht gemacht iſt, auf den Abfall Theiner's ꝛc. hinzuweiſen. 

Zu den geiſtlichen Exercitien in Frankenhorſt, Re 
gierungsbezirk Münſter, welche zuerſt für Geiſtliche, Lehrer und 
Lehrerinnen beſtimmt, nun aber auch allen Damen von dem 
katholiſchen Sonntagsblatt ſehr warm empfohlen werden, haben 
ſich bereits dreißig Damen gemeldet. 

Die deutſche, Schnellpoſt ſchreibt aus Philadelphia: „Am 
l. Juni wird unſer Maͤnnerchor im Vereine mit dem Lieder: 
frange von Baltimore, der hieſigen Harmonie (einem Dantenz 
Vereine) und der hieſigen Liedertafel ein großes Concert geben. 
Tags darauf werden fih ſaͤmmtliche Vereine auf deutſch⸗ gemuͤth⸗ 
liche Weiſe zu einem Ausfluge in's Freie vereinen, und unter den 
Eichen am Ufer der Schuylkill ihre Lieder von Freiheit, , Licht 
und — Wein erſchallen laſſen.“ 

„ Die Stadt Alfeld in Hannover, nahe bei Hildesheim, 
iſt am 2. d. M. von einem Brandunglück heimgeſucht; es ſind 
uͤber hundert Haͤuſer ein Raub der Flammen geworden. 

** In Paris wurden am 31. Mai zwei Taubſtumme 
getraut, obgleich die Familien derſelben ſehr dagegen proteſtirten. 

„ Ein Potsdamer Schneiderlehrling hat fih am 4. 
d. M. den Polkatod gegeben. Wir werden nächſtens fuͤr unſer 
Feuilleton der Kürze halber eine ſtehende Rubrik: „Polkatodes⸗ 
fälle” einrichten müffen. 

In Wien haben zwölf Damen der hoͤchſten Stände 
einen Verein gebildet, um dem Klavierſpieler Liszt zu Ehren 
eine Denkmuͤnze praͤgen zu laſſen. 

„ H. Heine fol, den Zeitungen zufolge 
„Geſchichte der Juden“ arbeiten. ; 

„ Sn Marienwerder iſt kuͤrzlich der Fall vorgekom⸗ 
men, daß ein zmölfjähriges Mädchen ein vierjaͤhriges Kind in ein 
Kornfeld gelockt und daſſelbe ſeiner Kleider beraubt hat, um ſeine 
kleine Schweſter zu bekleiden. Die kleine Miſſethaͤterin ſteht bes 
reits in Unterſuchung. 

In Grág ift die große Frage: „ob Graz oder Graz“ 
noch immer nicht entſchieden. Zu den drei ſtreitenden Partheien, 
welche bis jetzt im Kampfe lagen, hat ſich ſeit Kurzem noch eine 
vierte, vermittelnde Partei geſellt, deren gutmuͤthiges Motto iſt: 

Graz oder Graz, 

Was ſchadt's? 
Didaskalia will auch fuͤr andere Faͤlle dieſen Spruch heilſam 
verwenden. X 2 

*,* Sn den geftern und heute ausgegebenen Nummern der 
Danziger politiſchen Zeitung befindet fih ein Artikel 
„Marheineke's Vermaͤchtniß an die deutſche Nation," 
auf den wir namentlich unſere auswärtigen Leſer beſonders aufs 


an einer 


merkſam machen. 
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der Leſerkreis des Blattes ift fat in allen 
3 Orten der Provinz und auch darüber þin: 
Tr aus verbreitet, ; 


Gewerbe⸗Börſe. 


Die bereits fruher unter der Rubrik „Kajuͤtenfracht“ 
beſprochenen Donnerſtags⸗Verſammlungen der Gewerbebörfe 
gehören gewiß zu den bedeutungsvollſten und erfrenlichften 


Erſcheinungen des offentlichen Lebens in hieſiger Stadt. 


Mitten in einer von den mannigfachſten Kaͤmpfen und Par: 
theiungen zerriſſenen Zeit geht man ruhig und beſonnen, 
wie es dem Grundzug des deutſchen Charakters geziemt, 
vorwaͤrts, und wenn irgendwo, ſo begreift man es in Dan⸗ 
zig immer mehr und mehr, was er bedeuten will, der 
Fortſchritt auf dem Wege des Geſetzes. Dieſe 
erfreuliche Bemerkung knuͤpft ſich vorzuͤglich an die Be⸗ 
ſtrebungen des Gewerbevereines. Sich eines letzten und 
hoͤchſten Zieles wohl bewußt, verliert man keinesweges Kraft 
und Zeit mit unerquicklichen Streitigkeiten uͤber fernſtehende 
Ausſichten oder mit nutzloſen Eroͤrterungen, nein, man fragt 
ſich ernſt und aufrichtig: Wo fehlt es zunaͤchſt? was muß 
zunächſt geſchehen, daß es beffer werde? und ift eine Antwort gez 
funden, ſchreltet man raſch mit jener Uneigennuͤtzigkeit und 
jenem Gemeinſinn zur That, ohne deren Beſitz jeder Buͤr— 
ger, ſollte er auch durch Reichthum und Anſehen ſeine 
Mitbuͤrger weit überragen, feinen Namen doch mit Unrecht 
fuͤhrt. Ein ſchoͤnes Zeugniß fuͤr das eben Geſagte legte 
die Verſammlung am vergangenen Donnerſtag ab. Wir 


hatten ihr richtig eine wiederum erhöhte Theilnahme voraus⸗ 


geſagt, und trotz des herrlichen Wetters, das am Frohnleich⸗ 
namstage viele Bewohner nach Oliva lockte, war die Ver: 
ſammlung doch ſo zahlreich, daß man die untern Raͤume 
des Gewerbehauſes verlaſſen und zu dem Saale feine Zu: 
flucht nehmen mußte. — s 

; Zuvörderſt entledigte ſich der ſtellvertretende Vorſitzende 
des Gewerbevereins, Herr Clebſch, des ihm gewordenen 
Auftrages, nach den frühen Beſprechungen (ſiehe AME 68) 
eine Inſtruction für den Geſellenverein zu entwerfen. Er 
machte hiebei zugleich die ſehr erfreuliche Mittheilung, daß 
dieſer Entwurf bereits die Genehmigung des Vorſtandes er⸗ 
halten habe, ſtellte es jedoch der anweſenden Verſammlung an⸗ 
heim, vielleicht noch Hinzufuͤgungen u. ſ. w. zu beantragen. Die 
Verſammlung fand jedoch an dem Entwurf Nichts auszu⸗ 
ſetzen und es ſteht zu erwarten, daß das Unternehmen ſchnell 
begonnen und einen erfreulihen Fortgang nehmen werde. 
Wir theilen hier nur die weſentlichſten Punkte mit. Der 
Danziger Gewerbeverein errichtet zur Hebung des Geſellen⸗ 


N 


ſtandes daſelbſt einen Geſellenverein, der ein integrirender 
Theil des erſtern iſt. — Lecture, Geſang, Vortraͤge, und 
freie Unterhaltung ſollen die Mittel zur geiſtigen und ſittli⸗ 
chen Fortbildung darbieten. Jeder unbeſcholtene Geſelle 
kann Mitglied des Geſellenvereins fein, Jedem Mitgliede 
des Gewerbevereins ſteht als ſolchem der Zutritt zu den Gez 
ſellen⸗Verſammlungen frei. — Jeder Verſammlung wohnt 
wenigſtens ein dazu autoriſirtes Mitglied des Gewerbe⸗ 
vereins Vorſtandes als Commiſſarius bei, um Anſtand, 
Ruhe und die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung zu uͤberwachen. 
Die Anordnungen der praͤſidirenden Commiſſarien des Ge- 
werbevereins hat der Vorſtand des Geſellenvereins unbedingt 
Folge zu geben, widrigen Falls es dieſem Commiſſarius frei 
geſtellt bleibt, die Verſammlung ſofort aufzuheben. 
Nur aus den Beitraͤgen der Geſellen kann eine beſondere 
Bibliothek zur haͤuslichen Lecture beſchafft werden. Die 
Bibliothek des Gewerbevereins ſteht jedoch im Leſe-Cabinet 
den Geſellen zur Mitbenutzung frei. — Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen Mitgliedern werden durch den Vorſtand des Geſellen⸗ 
vereins geſchlichtet, wobei dieſer Vorſtand als Ehrengericht 
fungirt. Mitglieder, welche ſich die Entſcheidung des 
Ehrengerichts nicht fuͤgen, ſcheiden dadurch aus dem Verein 
aus. Da der Geſellenverein und die aus deſſen Mit⸗ 
gliedern zu bilden beabſichtigte Geſellen- Liedertafel nur ein 
integrirender Theil des allgemeinen Gewerbevereins ſind, ſo 
ſteht auch letzterem die Aufhebung beider ſofort zu, wenn 
Umſtaͤnde dies nothwendig erſcheinen laffen ſollten. — 
Nachdem dieſer Gegenſtand erledigt war, und in dem 
Geſellenverein eine neue Frucht dieſer Verſammlungen bes 
grüßt werden konnte, wandte fih die Beſprechung, wie bereits 
angekuͤndigt, zu dem Elementar⸗Schulweſen. In wenigen 
aber treffenden Worten leitete fie der Herr Prediger Böck. 
ein. Der in unſerer Stadt fo allgemein und herzlich Serz 
ehrte Redner hat bereits bei der Ankündigung dieſer Bez 
ſprechung auf den in dem diesjährigen Bericht über feine 
Privatſchule enthaltenen „Beitrag zur Hebung der niedern 
Volksklaſſen durch die Schulen“ verwieſen, und Exemplare 
dieſer hoͤchſt intereſſanten, mit fo viel Wärme als Sachkennt⸗ 
niß geſchriebenen Schrift, den Mitgliedern des Vereins zur 
Dispofition geſtellt. Die folgende Debatte lieferte denn auch 
das ſehr erfreuliche Reſultat, daß ſich Viele ſehr ernſtlich 
mit dem Gegenſtande bekannt gemacht haben. Die Noth, 
bemerkt der Redner, waͤchſt und mit der Noth das Der: 
brechen, die Gefahr für Eigenthum und Sicherheit. Das 
beſte Mittel dagegen iſt die Erziehung — die Schule. Er 


fordert auf Beiträge zue Beantwortung der beiden Fragen: 
Wie ift es hier mit dem Schulweſen? und was, wenn es 
ſchlecht ſteht, ift zu thun, daß es beffer werde? Zunächſt 
nehmen die Elementar-Schulen, und wiederum zunächſt 
die von den Kindern der armen Eltern beſuchten Frei- und 
Pauperſchulen die Aufmerkſamkeit der Verſammlung in 
Anſpruch. Die vorhandenen Mangel werden von Lehrern 
und Freunden des Schulweſens offen aufgedeckt — wir ge⸗ 
ſtehen aufrichtig, wir hatten uns die Noth nicht ſo groß, 
das Uebel nicht ſo weit verbteitet gedacht. Jetzt wurde es 
klar, wie der als Geiſtlicher, Schulmann und Buͤrger gleich 
bewährte Boͤck in feiner Schrift fagen: konnte: So groß 
auch die Armuth in den niedern Staͤnden unſerer Stadt 
ſein mag, ſo iſt die Rohheit des Geiſtes und Herzens noch 
groͤßer — ſo groß daß Fremde daruͤber ſtaunen — und in 
der Größe der letztern liegt vornehmlich die Größe der 
erſtern. Der Raum geſtattet es nicht, hier ausfuͤhrlich den 
Gang der Debatte zu wiederholen, wir verweiſen auf Boͤcks 
Schrift, zu deren Behauptungen hier zahlreiche Belege ge: 
geben wurden. Nur Einiges werde hier angefuͤhrt. Was 
ſagt man dazu, daß in den meiſten dieſer Schulen kaum 
ein Drittel der angemeldeten Kinder zur Schule kommen?! 
Aber nicht genug, von den ſchulfaͤhigen und ſchulpflichtigen 
Kindern kommt überhaupt ein nicht unbedeutender Theil 


gar nicht zur Schule, oder er beſucht ſie nur wenige 


Monate. Denn es iſt ſo gut, wie keine Controlle und 
bei der jetzigen Einrichtung des Schulweſens in hieſiger 
Stadt ift fie gar nicht ausfuͤhrbar. Jeder bringt fein Kind hin, 
wo es ihm gut duͤnkt und mit der Bemerkung, hier iſt kein Platz 
gehe da und dorthin, wird es in eine andere Schule verwieſen. 
Die neue Einrichtung des ſtaͤdtiſchenn Armenweſens hatte 
Diſtrikt⸗Commiſſare in die Wohnungen des Elends gefuͤhrt, 
ſie hatten dort Kinder in Lumpen gefunden, in denen ſie 
wohl keine Schule beſuchen koͤnnen, aber die Lumpen 
waren ein Capital fuͤr die Eltern — die Kinder bettelten 
in ihnen. So wird mit dem Elende ſelbſt ein Wucher ge⸗ 
trieben. Man flug Arbeitsfhulen vor, aber man wandte 
ein, daß die Bettelei doch noch mehr einbraͤchte als ein 
halber Tag Arbeit. Man brachte die ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit der Lokale in Erinnerung, und daß noch Lehrer gegen 
geringe Enzſchaͤdigung ſelbſt verpflichtet wären, fúr Lokalität 
zu ſorgen! Man wollte, daß die Geiſtlichen mit Ermah⸗ 
nungen u. f. w. einſchritten, aber der jetzige Zuſtand giebt 
ihrer Wirkſamkeit keinen Raum. Man gedachte der con: 
feſſionellen Unterſcheidung und hier wiederholte Boͤck, was 
er bereits in jener Schrift geſchrieben: Kinder kennen kei⸗ 
nen Religions- und Confeſſionshaß, aber fie lernen ihn von 
den Erwachſenen. Die Grundlage des Chriſtenthums iſt 
ſo breit, daß recht gut in chriſtlichen Schulen Katholiken 
und Proteſtanten neben einander Platz haben. Die confeſ⸗ 
ſionellen Unterſchiede gehoͤren erſt in den ſpaͤtern Religions⸗ 
und Confirmanden⸗Unterricht. Es wurde noch viel Einzel⸗ 
nes angeführt „und zum Tbeil ferneren Diecuffionen über» 
laſſen, aber nachdem man geſehen, wie ſchlecht es jetzt hier 
mit dem Schulweſen ſtehe, dachte man daran, was zunächſt gez 
chehen muͤſſe. Die Verſammlung erkannte die nächfte Abs 
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hilfe in der Vereinigung der Elementar⸗, Freie und Pauper⸗ 
ſchulen zu Bezirks⸗Centralſchulen in der von Boͤck in der 
erwähnten Schrift angeführten Weiſe. Es wurde eine Com: 
miſſion ernannt, die zunaͤchſt eine darauf bezuͤgliche Denk; 
ſchrift entwerfen und der nächſten Verſammlung vorlegen 
folte. Dann ſollten weitere Schritte gethan werden. Der 
für den Abend gewählte Vorſitzende, Negierungs-Medicinals 
Rath Dr. Schaper hob dann die Verſammlung auf, indem 
er an die rege und geſpannte Theilnahme der zahlreich 
Verſammelten gute Hoffnungen für eine Verbeſſerung der 
Uebelſtaͤnde knuͤpfte. In der That, von den verſchiedenſſen 
Seiten und aus der Mitte der Bürger und Gewerbtreibens 
den ſelbſt wurde ein fo warmes Intereſſe und ein fo ernſter 
Wille bekundet, daß fih auch von den Folgen dieſer Vers 
ſammlung Erfreuliches vetſprechen läßt, und wenn es be 
| fremden konnte, daß kein einziges Mitglied der Schul 
Deputation und keiner der Schul-Inſpektoren zugegen wa, 
ſo ſteht doch unfehlbar zu erwarten, daß ſie bei der ſich ihnen 
demnaͤchſt darbietenden offiziellen Gelegenheit ein gleicht 
Intereſſe an den Tag legen werden. N N. 


Kafjütenfracht. 


— In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag brach 
in dem Dorfe Sukezyn, unweit Danzig, Feuer aus, 
welches in kurzer Zeit ſechs Gehoͤfte in Aſche ſetzte. Das 
Naͤhere darüber iſt noch nicht bekannt, jedoch ſoll kein 
Menſchenleben dabei verloren worden ſein. 


— Wir haben in der vorigen Nummer der Schaluppe 
mit Freude des feierlichen Begraͤbniſſes eines Buchbinders 
mitgetheilt, der zum Sicherheits-Verein gehörig, von dieſem 

| auf eine folbe Weiſe geehrt wurde. Dieſer Liebesbeweis 
wurde vor einigen Tagen auch einem andeen durchaus 
armen, aber braven Manne gegeben, und es bedarf wohl 
nur der offentlichen Erwaͤhnung, daß feine Wittwe in der 
druͤckendſten Armuth zuruͤckgeblieben, um auch ihr Sheil 
nahme und Hilfe zuzuwenden. Ihre Wohnung, ift Beut⸗ 
lergaſſe N 611. 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 5. Juni 1846. 

(Fortſetzung.) 3 
Wenn Sterne erſter Größe, wie Dettmer, am 
Theaterhorſzonte erſcheinen, geizt die Direction mit dem freien 
Eintritt ins Theater und das Theater koſtet manchem Bericht⸗ 
erſtatter dann ein erkleckliches Geld, das er dem leſenden 
Publikum und der betreffenden Redaction ſchon zum Opfer hrin⸗ 
gen muß, wenn er nicht blos vom Hörenfagen berichten will. — 
Die Direction hat mit manchen Correspondenten in dieſer Be⸗ 
ziehung ſehr bittere aber auch lehrreiche Erfahrungen gemacht. 
Doch genug von dieſem famoſen Thema, ich gehe zu andern, wenn auch 
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nicht erfreulicheren Dingen über, — Am Dienftage fand auf dem 
Steindamme unter einem großen Volksauflaufe die Arretirung 
des bekannten Kupplers Mondſchein ſtatt, bei der ein Polizei⸗ 
Sergeant durch Kratzwunden und Biſſe in die Hand von 
wüthenden Weibern und feilen Dirnen, deren Protector der 
Arretirte war, bedeutend verletzt wurde. Der Widerſtand, den 
die Megären leiſteten, war fo groß, daß erft Polizei-Inſpector, 
Gensdarmen und Wache zur Hilfe geholt werden mußten. — 
Die Strafe, die des Kupplers harrt, duͤrfte nicht von kurzer 
Dauer fein, und ſomit die Stadt vor der Hand von einem bez 


rüͤchtigten Gefahrder der offentlichen Sicherheit auf lange Zeit 


befreit ſein, da er vorher einen Mann durch einen Meſſerſtich 
bedeutend verletzt hat. — Der hieſige Freimuͤthige erzählt eine 
Geſchichte, nach der ein engliſcher Schiffs-Capitain zwei Damen, 
die eine ledig, die andere verheirathet, die erſtere aus Danzig, 
nach dem grünen Alboin entführt hat. Die Sache beſtäͤtigt fid 
und eine Freundin der neuen Helena bringt mir eben die Nach⸗ 
richt, daß der modiſche Paris mit feiner Beute nach einer fuͤnf⸗ 
taͤgigen ſehr glücklichen Fahrt feine Heimath erreicht hat. — 
Wieder hat in dieſen Tagen ein Soldat in den Fluthen des 
Oberteiches ſeinen Tod geſucht und gefunden; ein achtjähriger 
Knabe ward vorgeſtern in der Vorſtadt von einer Kutſche úberz 
gefahren, Gott fei Dank, ohne daß dem armen Weſen ein Knoz 
chen zerbrochen wurde. — Eine hieſige Portraitmalerin (Fräul, 
Borchert) beſuchte vor Kurzem einen Cigarrenladen, wo fie von 
der Schoͤnheit der dort ſtationirten Ladendienerin ſo begeiſtert 
wurde, daß fie ſogleich den Entſchluß faßte, wie die Hartungſche 
Zeitung berichtet, die Schoͤne zu portraitiren und das Gemälde 
der Duſſeldorfer Gallerie zum Präfent zu machen. — Binnen 
kurzer Friſt ſind hier 2 Schiffe vom Stapel gelaufen, von denen 
das eine, dem Handelsverein gehörig, den Namen Beſſel führt, 
das andere Pomona getauft iſt. — In einer außerordentlichen 
heute vor 8 Tagen gehaltenen Sitzung der Stadtverordneten 
beabſichtigte der Magiſtrat eine Adreſſe an die in Berlin zur 
General⸗Synode verſammelten Laien nach Art der Magdeburger 
Denkſchrift, zu richten. Die bereits fertige Adreſſe wurde 
vorgeleſen und einſtimmig für zu ſchroff befunden, wobei 
zugleich der Landtags = Deputirte, Stadt- Verordnete, Herr 
C. F. Heinrich erklärte: er halte das Abſenden einer 
Addreſſe von Königsberg aus für unnütz, da dieſe niemals bez 
rückſichtigt werden, vielmehr ſcharfen Tadel hoͤhern Orts hervor⸗ 
rufen würde, Dennoch wurde eine Commiſſion von acht Mit⸗ 
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gliedern erwaͤhlt, die eine neue Adreſſe zum naͤchſten Montag 
entwerfen ſollte, über deren Erfolg noch nichts Näheres verlautet. 


(Schluß folgt,) 


Brief kaſten. 


An X. Wird dankbar benutzt werden. 


Marktbericht vom 8. bis 12. Juni 1846. 


Auch in dieſer Woche erhielten wir von England flaue Ber 
richte; man ſcheint die Entſcheidung der in Vorſchlag ges 
brachten Kornbill abwarten zu wollen, alle Spekulation ſtockt, 
und die wenigen Umſaͤtze in Weizen beſchraͤnkten ſich zu gedruͤck⸗ 
ten Preiſen auf den augenblicklichen Bedarf. Die holländiſchen 
Märkte blieben für Weizen feſt, Roggen wurde zur Verſendung 
nach dem Rhein etwas höher bezahlt, indeſſen geben unfere Be- 
willigungen immer noch keine Rechnung und der Abſatz an 
unſerm Kornmarkt blieb bei kleiner Zufuhr, beſchwerlich. — 
Aus dem Waſſer wurden von den ausgebotenen 1075 L. Weizen 
alles nach Qualität 133pf. a fl. 485, 13 1pf. a fl. 465, 129pf. 
a fl, 460, 130pf. a fl. 455, 13 pf. a fl. 445, 128pf. a fl. 
433, 130pf. a fl. 415, 292 L. 129—33pf. a fl. (2). 59 L. 
Roggen find 33 L. 122pf. a fl. 345, 121 — 22pf. a fl. 340, 
104 L. 119—22pf. a fl. (2) verkauft. 7 L. w. Erbſen waren 
nicht abzuſetzen. 


An der Bahn wird gezahlt: für Weizen 122 — 35pf. 
4880 ſgr., Roggen 115 —125pf. 45—47 fgr., Erbſen 34—48 
fgr., Gerſte 100 —112pf. 2741—37} ſgr., Hafer 25 — 28 far. 
pro Scheffel. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Verſicherungen gegen Feuersgefahr bei der 

Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, 
ſo wie gegen Hagelſchaden bei der 

Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, 


werden zu billigen feſten Praͤmien angenommen durch 


den Agenten Alfred Reinick, 
Hundegaſſe 245, der Poſt ſchräge gegenüber. 


N Ein Geundſtäck, an einer ſehr frequenten Straße, 

zii an die eine Chauſſee ausmündet, gelegen, 3 Mor⸗ 
ah gen groß, worin feit 20 Jahren das Tiſchlerge⸗ 

werbe betrieben wird, welches aber feiner vorthellhaften Lage 

wegen ſich zu jedem Geſchaͤfte eignet, ift aus freier Hand 

zu verkaufen und theilt das Naͤhere darüber mit 

J. Krüger 
in Marienwerder. 


Schahnasjan's Garten. Sonntag, den 
14. Concert mit vollſtaͤndigem Orcheſter, dirigirt von 
Winter, Muſikmeiſter. 


Englisches, belgiſches und ordinaires Fenſterglas 


ift wieder vorraͤthig und empfehle daſſelbe, wie alle andern 
Sorten Fenſterglas, Glas zum Eindecken, 
Spiegel in verschiedenen Einfaſſungen Spiegel⸗ 
glaͤſer en gros und en detail zu den billigſten Preiſen. 
E. A. Lindenberg, Jopengaſſe ME 745. 


Eine tuͤchtige Erzieherin, welche des Pianoforteſpieles 
und der franzoͤſiſchen Sprache mächtig ift, findet vom Iſten 
Auguſt d. J. ab bei anſtaͤndigem Gehalte ein freundliches 
Placement. Wo? ſagt auf portofreie Anfrogen die Expedi⸗ 
tion des Dampfboots, wie auch die Koͤnigl. Poſt⸗Expeditjon 
in Pelplin. - 
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Tägliche Dampfschifffahrt 


zwischen 


Königsberg und Danzig. 


Die elegant und bequem eingerichteten 


Mampi Schiffe 


„Gazelle“ und „Danzig“ 


fahren vom 8. Juni c., wenn das Wetter es Sortället, Zwischen hier und Danzig: 


Von Königsberg nuch Beufahrwasser 
(dem Hafen von Danzig): 


Das Dampfschift Gazelle jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
$ % Danzig „ Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 


Von Neufahrwasser nach Königsberg: 


Das Dampfschiff Gazelle jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnaben , 
Danzig „ Montag, Mittwoch und Freitag. 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um acht Uhr Morgens in Königsberg vom Dampfschiffsplatze, 
in Danzig aus dem Hafen Neufahrwasser. 


In Pillau wird nur so lange angehalten, als erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen 
und einzunehmen. 


Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, et Wamensbezeichnungen versehen, 2 Stunde 
vor Abgang des Dampfschifles an Bord schaffen zu lassen. 

Der auf dem Schiffe befindliche Capitain nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reisebillets 
und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. Eine gute Restauration befindet "sich an Bord. 


Preise der Plälze. 


Erster Platz: Zweiter Plata: 
zwischen Königsberg und Neufahrwasser pro Person 3 Rthlr. — Sgr. 2 Rthlr. 5 Ser. 
„ Königsberg und Pillau i 5. 20 „ — 15 
„ NFeulahrwasser und Pillau 75 BE A RER 1 20 
Kinder zahlen unter 12 Jahren die Hälfte. Kinder unter 1 Jahr sind frei. Erster Platz 50 Pfund, 
zweiter Platz 40 Pfund Gepäck frei. 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


Chester-Käse in bester Qualität | Sonntag, den 14. Juni. 
haben wir so eben empfangen u. empfehlen billigst. Anfang: 1 11'% Uhr Mittags, 
Danzig, den 8. Juni 1846. | ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Fnf. = Regiments 
Hoppe & Kraatz, | unter Leitung des Muſikmeiſters Voigt. 
früher Carl E. A. Stolcke. 
Breit- und Faulengassen-Ecke. Gute rothe Klee⸗ und Thymothieſact 
a i in beliebigen Quantitaͤten empfiehlt billigſt 
Matinée musicale Ab. Gertach, Sranengaffe ME 829. 


im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 


Hiebei eine Ertra < Schaluppe. ö 


Er — 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


